
Artikel
Im folgenden Beitrag wırd versucht, den mögliıchen Ur-Ulrich Jackel sachen und Bedingungen S010172€e den Folgen des leidvollen

Streß Reflexionen be? Diözesanpriestern auf dıe SDUT kommen
ber die Belastbar- ın der oJfinung, auch Möglıchkeiten ür einen sınnNvOLLIeEN

Umgang maAt Streß-Situationen UN für eıne Vermıinde-eıt VO  ‚an Priestern TUNG vVON Leiderjahrung entdecken können

Te gesil  S des nahezu beliebigen Gebrauchs des Wortes
„Streß“ der Alltagssprache scheint notwendig, eine
Definition festzulegen un:! sowohl charakteristische Phä-
NOINENE als auch edingungen VOon TEe NneNnnen.

beziehe mich 1ın diesem Punkt aut Hans Seleye der
die Definition vorschlägt „Stress ist die unspezifische
Reaktion des Körpers aut jede Anforderung, die ihn
geste wird.‘‘
Jede An{iforderung (Stressor) hat ‚WarLr ihre spezifische
Wirkung (z Hıtze Schweiß), erzeugt aber zusätzlich
auch „eine unspezifische Steigerung des Bedaris, as-
Sende Funktionen erIullilen und dadurch wieder NOT -

male Zustände herzustellen‘‘. abei ist nebensächlich,
ob die An{forderung oder Situation angenehm oder Na

genehm ist. eutitsam ist NUur die Intensität des „ANn-
STIELS., der das Gleichgewi  t STOT Die Wirkung 1st
glel  ermaßen „Streß“ als eiINe körperliche Reaktion, die
das Ziel hat, das Glei  gewl wıieder herzustellen. Das
el auch, daß Streß unvermeidli ist un erst miıt
dem 'Tod verschwindet.

Drei Phasen des Der AÄnpassungsvorgang eines Körpers auigrun der Eln-
Anpassungsvorganges wirkung eiINnes „„Stressors“ WEels TrTel Phasen auf

Alarmreaktion. Der normale Widerstand des KöÖörpers
sinkt

Wieweit das QU! für Ordensleute, eligionslehrer, Mit-
arbeliter irchlicher Beratungsstellen USW. gilt, kannn ich nicht gut
Deurteilen, nehme Der a  g daß vieles übe:  T 15t. Die für
einen jeden geltenden Bel: durch die Umwelt der aufgrund
der Ohnmacht gegenüber öÖkonomischer, politischer und administra-
1i1ver Macht kannn nıer 1Ur erwähnen, ber nicht eigens themati-
sieren.

Allerdings 1S% das, Was als meine Reflexionen ausgeDbe, nıch:
voraussetzungslos Nnistanden. Im „Hintergrund“ stehen ZU. einen
soweit ich sehen kann gesicherte) Erkenntnisse AUS dem Bereich
VO.  - un! Ssychologie, die mit soziologischen aten
erknüpfen suche, und ZUU anderen Erfahrungen, die sich ın derTr
Bibel niedergeschlagen en Der ‚Untergrund“, den ich nicht VeeI.-
lassen kann, Desteht aus den Der:!  en Erf:  ngen, die als
Priester Un mit Priestern einer Diözese nicht M1 allen)
gemacht habe

eleye, STIress Bewältigung un: Lebensgewinn, München 1974,
bes DE 119 ff, 153 o Die Definition zunäachst auf medi-
ziniısch are Phänomene Z g1ilt nt:  en! Der aul für
seelische Reize können ebenso Fol-
gen aben, wie umgekehr:‘ Anforderungen den chische:

Deeinifilussen 1s5% Fall, daß sich
übermüäßige Belastungen handelt uüten Ww1e 1mM Osen.
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Widerstand Sofern e1INe Anpassung die eue S1-
uatıon möglich 1St, stelgt die Widerstandskrait CI -

heblich ber den Normalwert
Erschöpfung. Wenn der ‚„Stressor“‘ ange wirksam
ist, wird die begrenzte Anpassungsenergle erschöp{ft;
die Sympftiome der ersten ase tellen sich wieder
e1n, ohne daß erneut Widerstandskräfte mobilisiert
werden können.

el stellt die Erkenntnis, die passungsenergie
begrenzt 1st, ugleich elines der wichtigsten Krıterien für
den Umgang mit streßerzeugenden Situationen dar.
Die Reaktion auf einen Stressor ann 1n einer passıven
Duldung des „Aggressors‘ estehnen Sie ann aber auch
der Versuch se1ln, den Störfaktor aktıv anzugreifen un

beseitigen. Im zwischenmenschlichen Bereich gibt
als dritte bwehrmaßnahme die uch: INa  ; ann sich
dem Gegner entziehen, ohne sich miıt ihm ınden oder
ih vernichten mussen. uch ist jedoch nicht möglich,
WenNnn der „Angreifer‘“ innerhal der Person S1TZ als
A 1mM Körper oder als innerpsychischeron

Optimales Die häufigsten Stressoren Sind Gemütsregungen, hervor-
treß-Niveau gerufen sowohl durch eın Übermaß Ww1e durch einen Man-

gel eilzen; verursacht durch überstarken OTMAAGTU!
oder auch durch die Geringschätzung der eigenen Lel-
stung Folglich kommt darauf d. daß jeder seıin „0pti_
males Streß-Niveau"“ ermittelt, die Anforderungen
mit den AL Verfügung stehenden Widerstandskräiten
vermittelt. Das bedeutet, daß einerseits die realistische
Einschätzung der „angreifenden‘“‘ un der „abwehrenden‘‘
Krafte streßmindernd wirkt, daß andererseıts aber auch
Lebensbedinigungen notwendig sind, die die tatsä  en,
begrenzten Widerstandskräfte nicht überfordern un: die
Anpassungsenergie nicht vorzeiftig erschöpfen. Desunge-
achtet ist eın gutes (wenn auch nicht TUr jeden glel|  es
Maß An{forderungen un! iın der olge Te
notwendig, eLwas Ww1e Wohlbefinden DZW. das phy-
sische un PSY  1S'  © Überleben ermöglichen. e1
ist reilich auch berücksichtigen, da verschledene
Menschen auf den gleichen „Stressor“‘ unterschiedlich
reagleren 1n Abhängigkeit VOonNn Faktoren, die sowohl
ın ihrer Person als auch in ihren Lebensumständen liegen
können

Z.Uu den sychische GEa HONEN Z.usammen-
hang mMmeines hemas VOT em Die Erfahrun: VO:! Vergeblichkeit
1ın eZu: auf chaf: un Sexualität, un Eriolg im
eruf, uch Cie Fixierung darautf „Potenz-Beweise“); angel
Kommunikation; Konilikte mit Jltern, Mitarbeift: un! Autorität;
Krankheit, erlust eines Menschen:;: Unvereinbarke! VON NnIiorde-
rungen, jlelen der Wuünschen (Z Ehe und Beruf); erlust VO  5
sicher eglaubtem Lebenssinn, Zweifel Tundmotiva-
tionen; Identitätskrisen
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Die Belastbarkeit Die allgemeine Lage ist. bekannt die Zahl der Priester
VO  > Priestern nımm ab, die Alterspyramide steht auft dem KopTf, und
Funktionsverlust der g1ibt keine sicheren Zeichen für die Umkehrung dieser
Kirchen Entwicklung Glei  zeltig mıiıt einem deutlichen Funk-

tionsverlust der Kirchen 1ın uNnseTIer esellschaifit geht
die Zahl der iırchenbesucher zurück un! Nnımm die Zahl
derjenigen Katholiken Z die auft die1r TIrauung
verzichten un ihre Kinder icht taufen lassen oder ihre
getauiten Kinder icht 1ın den Religionsunterricht schik-
ken Die Junge Generation Lehrlinge, Schüler, Studen-
ten erwartie 1Ur eiInem sehr geringen 'Teıil Pro-
blemlösungen vVon der irche un! ihren Repräsentanten.
Darüber können weder die unbestrittenen sozlalen Le1-
stungen der Kirchen noch die immMmer perfektere Kirchen-
verwaltung noch die Aktivıtäten zahlreicher (beinahe)
demokratischer Gremien VO Pfarrgemeinderat bis ZULC

Synode der euts  en 1sStTuUumer hinwegtäuschen.
5 J ] Strukturbedingte Der Funktionsverlust der Kirchen nich notwendig auch
Faktoren der VOoN elıgıon ın einem allgemeinen religionsgeschicht-

ichen ınn 1st 1ın unserer esells  afit offensichtlich,
als daß die vVon einem Priester geforderte Identifikation
mıiıt „seiner“ Kirche problemlos ges  ehen könnte. Die

Diskrepanz zwischen Diskrenpanz zapıschen AÄußerungen der ojJJtizıellen Kırche
OII1z1eller iırche und dem eigenen Erfahrungsbereich bzw. der eigenen
und eigener Praxis ist vielfach groß, daß schier unlösbare Kon-
Erfahrung Tlikte entstehen, zumal das 1n der Bevölkerung wirksame

ma der Kirche ber die edien geprägt WITd, die
gewöÖhnlich LT die offizielle irche un deren institu-
ıonelle Repräsentanten widerspilegeln. Der Priester wIird
aber 1n er ege als ein ebensolcher Repräsentant der
irche angesehen un: ist unfier Umständen ECZWUNgGEN,
sich VON übergeordneten kKepräsentanten distanzleren.
Wird dieses Verhalten ZUTr egel, ist eine Art Bewußt-
seins-Spaltung die olge, die vielfach miıt ein1ıgem
echt als „LypISCh katholische Heuchele!i‘‘ gekennzeich-
net wird. Z.u Recht deshalb, we:il sich 1er icht sehr

eın privates moralisches Problem handelt, sondern
eın strukturell bedingtes Problem der T1lestier soll

einerseits ausfiührendes rgan der institutionellen Kirche
seın (er hat 1M Auftrag un! 17 1nnn des Bischoi{is
andeln un! zugleich ganz für die Menschen eiINer Ge-
meinde da se1ln, deren Denken un!: Fühlen, deren JTau-
bensverständnis, thische ormen un: politische Ent-
scheidungen sich untier Umständen mi1t den entsprechen-
den Vorstellungen des jeweils höheren Klerus niıicht VeIr’-
mitteln lassen.
Möglicherweise liegen die TUN! {Üür die Gefahr e1ınes
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Widersprüchliches wıdersprüchlichen ewußtseins noch tiefer. Jede eli-
ewußtsein gion erhebt den Anspruch, das Gesamt der Wir  eit

sinnvoll deuten un: alle Lebensvollzüge des Indi-
viduums WwWI1e der esells  ait prägen ber aktisch
en die Kirchen ın der Gesamtgesellschafit 1Ur noch
eine auft bestimmte ektoren eingegrenzte Funktion Re-
ligion ist {ür die enrza. ihrer Mitglieder ZU  — Privat-
sache geworden. Der Segmentierung der Lebensvollzüge
(am deutlichsten: Arbeit Freizeit), die ın der
verbunden nebeneinander bzw. nacheinander da sind,
entspricht auf der individuellen Ebene eiNne 1elza VO.  e

Rollen un: auf der kolle  ıven Ebene das, Was INan pIu-
ralistische esellschait nenn In dieser Situation erfährt
der Priester sich als „zuständig‘‘ IUr bestimmte, abge-
grenzte Lebensbereiche un: soll do  ß den kirchlich VeL_r-

mittelten) Totalanspruch Gottes vertreten, zuallererst 1n
seiner eigenen Person. Doch die Erwartungen gegenüber
dem Repräsentfanten der irche betreffen 1Ur einen a D-
gezirkelten relig1ösen Bereich In der Person des T1e-
Sters wird die Diskrepanz zwıischen theologisch begrün-
detem Anspruch un: aktischer un  10N der irche CX1-
stentiell wirksam bewußt oder unbewußt als Bela-
stung, als Erfahrung VOIN unausweichlichem Leid

icht lösbarer Psychologisch gesehen 1es eım Priester einer
on „Doppelbindung‘‘, einem nıcht lösbaren on

auigrun sich widersprechender Forderungen e1n un!:
derselben Autoriıtät; einem on  1. dem der Betro{i-
fene ıcht entrinnen annn un der deshalb allzuleicht
verdrängt WITrd. Reproduziert NUur, Was „Von oben‘‘
gesagt wird (z 1ın achen Empfängnisverhütung,
chwangerschaftsabbruch, ede des Kardinals Döp{iner
VOTL Unternehmern), entiernt sich VonNn denen, enen

als Menschenfischer geschickt ist und versagt eN-
ber selinem Auftrag Richtet sich be1i er VO

Evangelium her geforderten kritischen Distanz
denen dUS, mit denen zusammenlebt, kommt 1n die
Gefahr, sıch VO  - denen absetzen müUüssen, die in be-
auitra en Uun! denen egenüber oYya. seın A

pannung zwıischen ine hnliche strukturell edingte Doppelbindung, die
hierar  schen un! vermutlich NUu  — wenigen bewußt 1st, entsteht aus dem
demokratischen Widerspruch zwıschen der hierarchischen Verfassung der
Ansprüchen katholis  en irche un! dem demokratischen NSDTUC

derselben Kirche Einerseits ist der Pfarrer die hierar-
ische Spitze seiner Gemeinde un wIird grundsätzlich
auch für a.  es, Was 1mM Namen der (GGemeinde geschieht,

D Das erklärt uch die zunehmende Bereitschaft VO.  - sten, ein

akzeptieren
VO: der Norm abweichendes) „Privatleben“ des Priesters
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verantwortlich gemacht; andererseits soll die häufig
autoritär gepraäagten Mitglieder e1ınes arrge-

meinderates oder anderer Gruppierungen demokrati-
schem Verhalten anleiten. Er soll ugleich als Vertreter
der Hierarchie fuüuhren un! als Christ untier Christen
partnerschaftliches Verhalten einüben.

Abhängigkeit Als drittes Feld strukturell bedingter Belastungen ist die
VO Bischo{f persönliche Abhängigkeit des Priesters VOon seinem Bi-

schof NEeNNenN. Die patriarchalisch strukturierte Bezile-
hung ZAUL Bischof oder Z aps behindert psycholo-
gisch gesehen die Entwicklung einem erwachsenen
Selbstbewußtsein Der „ Vater“‘, der für seline „gehorsa-
INe  } öhne  C6 wohlwollend SOrgt, S1e aber auch bestrafen
kann, annn durch dieses atente un! jederzeit ktuali-
sierbare Abhängigkeitsverhältnis nicht das Maß
Selbstwertgefüh. entstehen lassen, das Bedingung TÜr eın
es Streßniveau WAarTre TOLZ bester, aber eben ‚, VQa-
terlicher‘‘ Absichten. gesi  S der oben eschriebenen
Bedingungen Oördert gerade die patrlarchalische an-
gigkeit die Erschöpfung, die sS1e anderen Zeiten mÖög-
icherweise durch autoriıtative Abstützung bzw nleh-
nung verhindern konnte. Anders könnte Nnur ann
aussehen, wenn eın klares gegense:ıtiges Abhängigkeits-
verhältnis bestünde

Anonymıiıftät eiters wirkt die Übermächtigkeit un! Undurchschau-
kir:!  er erwaltung barkeit V“O'  s Verwaltungen streß-fördernd Die Kirche qals

Institution reproduziert ler NUr, Was 1n unseTrer Gesell-
scha: für jede große Institution gilt Die Verantwortung
IUr Kntschelidungen bleibt 1ın der ege aNONYM. Der
Kon{Iliktpartner ist nıicht grel:  ar
anche Priester leiden untfer dem bürokratischen Ver-
halten der irchlichen Behörde, halten aber der
harmonisierenden Fıktion e1ines „Familienbetriebs‘“‘ fest
und können er den Priesterrat oder bel anderes Gre-
M1uUumM nicht als gewerkschaftsähnliche Interessenvertre-
tung ansehen un einsetzen. Umgekehrt können die Miıt-
glieder eliner Bistumsleitung iıcht akzeptieren, daß S1Ee
Teile einer uUurokratie Sind un deren Mechanismen und
Zwängen unterliegen. Der theologisch Jegitimierte An-
spruch Seelsorger sSeın un! das KEvangelium
verkünden, 1äßt sich auch 1er Itmals nıiıicht mıit der tat-
Sa!  en Funktion vereinbaren. Der Widerspruch wird
nach meıiner Einschätzung jedoch 1n er Vel -

drängt
der Priesterweihe; fÜür Laien 1m TIchlichen Dienst mag

eiwas Ahnliches gelten
Nur angemerkt sSe1 dieser Stelle, daß 1ne Personalpolitik fÜr

anderen Voraussetitzungen die persönliche Lebenssituation der einzel-
und mM1% patrlarchalisch eprägten enschen e1it menr als unte
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Als wischenbilanz Der Priestermangel erzwingt eUue Überlegungen in Hin-
eın eisple. sicht auf den effektiven Einsatz der wenigen Das Hır-

gebni1s SINd mi1it orgfa erstellte astoral- un Personal-
pläne. Es gibt gute achliche Gründe IUr eUue pastorale
Strukturen (z Pfarrverbände) Da sich aber weiter-
hin NUur die Verwaltung des Mangels Personal
handeln kann, kommt auf den einzelnen TYT1lesSter ın der
ege e1in größeres Au{fgaben{feld el scheint M1T
jedoch die größere Arbeitsbelastung 1Ur bei oberfläch-
Licher Betrachtungsweise die Ursache {Üür leidvollen Streß

Se1INn. Schwerwiegender S1INd ZWEel andere Grün-
de Zum einen werden die Priester zunehmend vereın-
zelt, ZU. anderen wIird ihr Berufsbild aut die NN-
ten „eigentlichen‘ priesterlichen Tätigkeiten eingeengt
Beides ZUSammen ördert die Unzu{iriedenheit m17 dem
eigenen en un mindert die Chance, mit den Men-
schen, untier denen der Priester lebt, 1n einen auch TUr
iın selbst wichtigen Kontakt kommen. Von den ruk-
uren her ann die Seelsorge auifirechterhalten werden:
ob auch VO. Personal her gesehen, 1aßt sich bezweifeln
Die zölibatäre Lebensiorm dürifte noch mehr AA Bela-
STUuN werden, als S1e jetzt schon TUr viele ist.

SA Innerpsychische Von Doppelbindungen War bereits die ede Sie Sind
aktoren deshalb un 1ın dem Maße olgenschwer, als S1e als NnNatiur-

gegeben verinnerlicht worden sind un! unreflektiert
bleiben Die Ausbildung der Priester 1mM Seminar un!
ın den ersten Dienstjahren er OiIifIenDar noch imMmMer
aut dem anachronistischen „pädagogische:  o Prinz1p, daß

Zuerst Abhängigkeit erst Abhängigkeit eingeü werden muß, ehe elDstian-
dann Selbständigkeit digkeit zugelassen werden ann. Wenn diese Erziehung

Erfolg hat, ann muß jeder Versuch, eigene Bedürfifnisse
un! Interessen gegenüber einer Autoriıtät durchzusetzen,
Schuldgefühle un damıt ın der ege eine Minderung
des Selbstwertgefühls Z  H en Eben dieser Man-
gel mindert aber auch die Widerstandskrait un Oördert
die Bereitscha: Z LU uch:

ngs VOT dem Wenn weılıters die Untersuchungen ber die Motivatıon
Verlust der Eiltern für den eru: des Priesters echt aben, wonach TUr

viele die ngs VOT dem Verlust der Mutter (des Vafters)
un! VOTLT dem Risiko der Eigenverantwortlichkeit bestim-
mend wurde, dann wird erklärlich, daß sich ın der iırche
patrıarchalische Strukturen (Vater.  onn) und atrıar-
chalısche Beziehungen „Liebe AD Mutter Kırche als
widerstandsfähig erwelisen. Dann äaßt sich aber auch VeI-

NCI), iNnre Bedürinisse un! ihre Belastbarkeit berücksichtigen un
demgegenüber den sachlich stimmten Umgang mit „Planstellen“
in seiner Bedeutiung relativieren mMmuß Woraus lernen ist, daß
strukturelle Widersprüchlichkeiten einer Institution das Erreichen
der ele derselben Institution ehindern.
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stehen, daß das WwWınden des müutterlichen Schutzes
(Funktionsverlust der Kirche) un! der väterlichen Auto-
r1U2a Anonymıität der Verwaltung) eiInNem schwerwle-
genden Problem für den einzelnen Priester wird: In dem
Maß, ın dem die soziale Anerkennung des Priesters ab-
nımmt, ist autf sich selbst geste. Uun! rfährt sich
möglicherweise 1Ur als einen, der VONn seinen Eltern Ver-
lassen wurde, ohne daß Selbstbekräftigung ein-
eu und als verträgliches Pendant partnerschaft-
icher Abhängigkeit erfahren hätte Beides ware aber
ringen erforderlich, dem „Angrı VOIN beruftli-
chen Mißerfolgen einerseıits un! unbefriedigten persön-
iıchen Bedürinissen andererseits wirksam egegnen
können.

Belastung durch die 1e ist untier den psychischen Belastungen noch
zölibatäre die zOlıbatäre Lebensweise katholis  er Priester NeN-

Lebensweise nen. Auch abgesehe avon, der Zölibat als ed1ın-
gung für den Priesterberuf eine der Ursachen dafür ist,
daß die Zahl der Priester abnımmt un dadurch die be-
ufliche Belastung der wenigen übermäßig wächst, 1ST
diese ebensform auch eın persönliches Problem. Die
häufig hörende pragmatische Motivation für den Z.0-

daß den Priester unabhängig un verfügbar
mache TUr den 1enst den Menschen, aber ebenso
TUr die übergeordneten Instanzen), räg nicht,
sondern ördert eher noch die eımlı  S: aber auch 1Ur
scheinbare Beiriedigung des Bedürinisses nach affektiver
uwendung: sowohl die autoritatıve Anerkennung durch
1Te WI1e der des Volkes bleiben notgedrungen
eine AdNONYINEC, fast a-personale uwendung, un die
Angst VOT persönlichen Bındungen (bzw. VOTLT dem Verlust
indlicher Bindungen) wird durch eine allgemeine 1e

en (Gemeinde) oder einer fernen sozlalen TO
Bischo(d, Kirche) verschleiert.

Verharmlosung des Es ist ohl nicht zufällig, daß ın der Werbung für T1e-
Verzichts auf einen sternachwuchs der geiorderte Verzicht auf sexuelle De-
Lebenspartner Iriedigung un! auft einen Lebenspartner verharmlost

wIrd. Diese Verschleierung ist eichter möglich,
als f{Ur viele Sexualıtät angstbesetzt un mi1t Schuldge-
fühlen elaste ist, die wiederum das Streßniveau her-
unterdrücken. ers gesagt Die Fähigkeit, mit affek-
tiıven un sexuellen Bedürfnissen umzugehen, ist an-
gıg VonNn dem Maß Selbstbewußtsein und Selbststeue-
rung, dem e1n Mensch ähig ist

che Selbststeuerung SC} allerdings die (nicht bloß theore-
tische) Oglichkeit 1n, den angel uwendung Un sexueller

chen Ehe Da 1es der Norm widerspric!] stellt 61 leicht Ent-
Befrledigung Dewußdt un! beheben, ertwa 1n einer ]:  1-

eckungsangst ein, die einer weitgehenden Selbstisolierung füh-
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Keine Fluchtmöglich- Die innerspychischen aktitforen fÜür leidvollen TEe.
keit beli inner- spielen schon deshalb eine übermäßig belastende Rolle,
pSY  S  en Konf{likten weil 5 sich ihnen nicht durch uch: entziehen annn

ber auch der, der dieses Diılemma reile  iert un! sich
fre1i machen versucht, WwIrd irgendeinem un fest-
tellen, daß die Strukturen, die Mitverursacher seiıner
nNnneren Belastung Sind, aktisch nicht äandern annn Die

ist eın Gefühl VDVON NnNMAC 1eSsSes Gefühl stellt
sich eichter e1in, als die Zahl der Priester erne
abnimmt un die beruflichen An{forderungen qualitativ
un quantitativ zunehmen bei gleichzeitiger Eilinen-
gung des Entscheidungsspielraums ezügl!: der Art der
Arbeit. Gerade das Letztere schlägt bei den gegenwärti-
gen Versuchen VOIN Diözesanleitungen, eiINe „Tflächen-
eckende Pastoral“‘ aufrechtzuerhalten, erhe
Buche Die Chancen, einen Arbeitsplatz finden, der
den eigenen Fähigkeiten un dem persönlichen reß-
nıveau entspricht, sSind für viele bedrohlich gesunken.
DIie VOFLr Überforderung scheint weiıt verbreitet.

33 Gottesbild Das Kirchenbild einschließlich der idealtypischen Vor-
stellun VO.  - der „prilesterlichen Existenz  6 ist auf viel-

Die Vorstellung eines ältige else mıiıt dem Gottesbild verbunden. Das Bild
übermächtigen
ottes VO absoluten Gotft, VO Imächtigen, der es weiß

un! alles en. dieser übermäüächtige Gott verhindert,
die Erfahrungen VO  5 Leid un! Erfolglosigkeit („seines
Dieners  ..  3 „seiner Kirche verarbeiten, daß sS1e
1ın einen Sinnzusammenhang gebracht werden können.

Sinnverlust iıcht 1Ur theologisch unbedarite Laien scheitern qauf-
Srun! dieses Gottesbildes mi1t ıhrem Glauben an
sichts leidvoller Erfahrungen Sinnverlust ist eine reale
Gefahr auch für Priester, allerdings mit einem Nnier-
schied T1esStier werden nicht schnell en ott

Allmachtsphantasıen rebellieren, zumindest nicht bewußt, zumal ihre Identität
erschweren passung vielfach VON der Identifizierung miıt der Felsen-Kirche

un! mit dem absoluten ott abhängt. 1esem TgE-
stellten ott sich unterwerfen, verspricht el.  aDe
seiner TO Doch passıv-autforitärer Fügsamkeit eNn-
ber Gott un: den Oberen entspricht auch aktıv autorl-
tares Verhalten egenüber den Unteren als „‚Stell-
vertireter Gottes“‘, aber eben des absoluten, allmä  igen
ottes 1eses Gottesbild rlaubt Allmachtsphantasien,
erschwert jedoch auch die aktıve Anpassung TEe.
verursachende Faktoren, enen nicht gerade selten die

T  - kann un! zudem Fall die Partnerbeziehung
O{ffenheit ist weniger möÖöglich, als dieses Problem aut Seliten
der Bistumsleitungen verdrängt WwWIird der umindest nicht Offiziell
ZU Kenntnis Ze werden kann sel denn, S1e wählen den

seinem Partner auszutragen nNnat.
irchlıchen Konflikt, den etz der einzelne sl| selbst un!: mit

229



als ebenso bsolut verinnerlichten göttlichen Normen g-
hören: Ihr bsolutheitscharakter programmıier UuS-
weichlich ersagen und Schuldge: In dem Madß, iın
dem die Erziehung dieses Bild VO.  - ott eingeimpit hat,
schwinden die Chancen, daß sich eın starkes el1Dbstbe-
wußtsein entwickelt. Dementsprechend wachsen sich die
Erfahrungen Von Leid, Erfolglosigkeit un! Scheitern ZULC

Lebensbedrohung dQUS, Verlust des auDbDens eingeschlos-
Se[I1, Am Ende reitet auch nicht die orstellung, ell-
veriretier dieses ottes se1ın.
Es Ware des Nachdenkens wert, das ganz anders
geartete Gottesbild der ın der christlichen Ver-
kündigung un Erziehung, aber auch ın den Strukturen
der Kırche, sich wenig durchsetzen konnte.

34 Sprachschwierig- Auch darum scheint M1r notwendig se1n, INNEeZU-
keiten halten un siıch besinnen auf die Erfahrungen VO.  n

Menschen, die aus den Texten der sprechen. Daß
sich bei solchem Erinnern Ww1e VON selbst eine andere
prachform einstellt, dürite eın bloßer Zufall sSeln. Ra-

Suche nach dem tionale Argumentation wıird dadurch ın keiner else
Bezugspunkt überflüssig. S1e erhält jedoch einen Bezugspunkt, der

g un: ebenso abgelehnt werden annn Diese
Oiffenheit acht überhaupt erst möglich, der Erinne-
rung Bedeutung beizumessen und S1e für das eigene Ie=-
ben wıirksam werden lassen. Die Kommunikation VOI
Prilestern untereinander bewegt sıch selten auf dieser
prachebene Die Sprache subjektiven Betroifenseins 1S%T
1n der ege der Einbahn-Kommunikation VO  e Predigt,
Oifientli  em Beten und Zuspruch oder dem hinter
verschlossenen Türen vorbehalten Unter starken Bela-
stungen können diese Weilisen der Erinnerung wohl 1Ur
sehr bedingt wirksam werden. Der angel partner-
scha{ftlicher (!) Kommunikation auft der Ebene des Be-
troffenseins gefährdet icht 1Ur die für eine wirksame
Verkündung notwendige „Echtheit“ des Sprechens, SOoN-
dern auch die Identität des Priesters, der auf Dauer nıcht
NUuU  H Tür andere predigen ann.

Wirksame 210D le1idet nıcht 1Ur seinem Aussatz und dem T’od
Erinnerung se1iner Kınder Seine Freunde versuchen, ıhm chuldge-
10D beizubringen mıt schönen theologischen Begrün-

dungen. ber äßt sıch NICÄ beeindrucken. eın Selbst-
bewußtsein bleibt ungebrochen. 10b 1ıst nıcht der Daul-
der. Er wa den UJTSTANı Kr ag Gott Und der
ä ft sıch tatsächliıc VDOT dıe chranken des Gerichts Zu-
tieren. Gott nımmt ih ernst. Er MAC sıch Aangig
VD“DO'  3 10b Und bleibt Gott Deshalb verzichtet 100 au}
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se1ıne Anklage Er leiıdet ıcht mehr Gott, sıch
selbst

Bartimäus Der blınde Bartimäaäus schreıt Die Freunde esu
verdrängen ih Angeblich, esus VDOT Behelligung
schützen In ahrher schützen sıe sıch selbst vOT dem
Angriff des er Jesus aber MNUMM den eidenden wıch-
2g Er er iın Und der Blınde jaßt Vertrauen. Er ıst
eın QanNzeT Mensch

Paulus Und Paulus der Stachel ım Fleisch Zehnmal hat gebe-
ten Vergebens. Es ast möglıch, mMT dem Stachel leben
Im Vertrauen auf den, der keinen vernıchtet.

Psalm 139 Die ngst, 1nSs Leere jallen IDie Sinnlosigkeit ıst all-
gegenwärtig. Verkörpnert 1n Feinden, dAıe mıch zerstoren.
och dıe Gegenwart Gottes umgreiıft och dıe NgS
Vertraut bıst du mıt all meınen Wegen Dau umschliıe ßt
miıich VvVOnN allen Seıten. Der 139 Psalm

Die ebrechnerın S2e hatte nıchts mehr gewinnen. Höchstens och etwas
eıt D1S Z Steinigung. Jesus macht ıhr keinen Vorwurf.
Er entlastet sıe UVvVO enen, die ec en Die stark
sınd Un verurte:ı:len Er macht dıe eDbDrecherıin
stark Sie annn VDVDO anjfangen.

Jesus In Todesangst Ölberg un alleingelassen Kreuz.
Solange mögliıch WT, hat sıch gewehrt och 1st.
nıcht verzweifelt. eın Selbstbewußtsein ıst ungebrochen.
Denn Gott weiß ıhn Der Gott, der sıch eın macht
und leıidet Der eben dadurch en chajfft Nicht erab-
lLassend, nıcht bedrohlich, sondern emeinsam mıt dem
Sohn Der Vater hat nıcht nöt19g, se1ıne ellung be-
haupten. 100 ekommt ec) un für Aas esteht
och offnung

Stabilisierende Wenigstens 1n einer Hinsicht gleichen sich die erinnerten
Faktoren Texte Die individuell und kollektiv bestätigte Gewiß-

heit, einem umfassenden Grund-Vertrauen berechtigtD Berechtigt
Grundvertrauen se1n, äaßt auch den noch eben, der erkennt, daß die

zwischen dem, Was se1ın soll, und dem, Was 1st,
gegenwärtig nıicht geschlossen werden . Vielleicht
noch W1  iger 1st, daß diese Gewißheit die Selbsts1i  er-
helt, Souveränität un! TeE1INeEel ermöglicht, die notwendig
SIind, 1n aussichtslos erscheinenden Situationen das
als ichtig LErkannte tun auch wenn die Erfolgs-
aussichten gering SInd un: Frustrationen den Weg be-
gleiten
Noch einmal: olche Selbstgewißheit äng ents  elidend
ab VO  } dem, Was InNnan Gottesbild nennt dem imMmMmMmer auch
eın Mens  enbild entspricht) habe oben e1n weltver-
breitetes Gottesbild zeichnen versucht, das leidvollen
Te hervorbringt oder die Widerstandskräfte 1n reß-
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Situationen 1eses Gottesbild gilt korrigie-
ren. eine Rechtfertigun Gottes annn angesichts des
el 1ın der Welt den Abgrund zwischen dem allmächti-
gen un! allgütigen ott überbrücken. Und Wen das qa H-
solutistische Gottesbild eingeimpft wurde, der ist azu
disponlert, Atheist werden, SOZUSagen AUS Notwehr.

Der ue ott Der Gott der wird jedoch zuallererst als der YreueC
als Wegbegleıiter Gott erfahren, als ahwe, der da 1st un! auch künftig

da seın wird als Begleiter aut dem Weg We ist.
abel ege-Go Er ist mächtig un: ist gut Er gibt
Sicherheit nıicht durch Imacht, sondern durch Teue
Auch der ege-Go stellt Normen auf, aber icht als
allwissende Übermacht, sondern als Partner, der Erwar-
tungen den anderen Partner hat ohne mit der
Kündigung des Vertrages drohen, die Erwartun-
SCn icht rfüllt werden. Vermutlich ist gerade 1eSs die
entscheidende, die eigene es! interpretierende Br=-
ahrung des Volkes Israel SCWESCH. Es ame ohl darauft
a solche Erfahrungen machen, die nicht niederdrük-
ken un!: icht immer VO  } die armselige Ohnmacht
des Menschen demonstrieren. enDar gibt weni1g
Menschen, die solche Wegbegleiter un! dadurch Zeugen
Gottes SiNd. Denn damıt der Respekt ottes VOL jedem
Menschen tatsächlich verstanden un: lebenswirksam WeEeTr-
den kann, sSind Erfahrungen notwendig, die das echt

solcher ochs:  ätzung der eigenen Person als ed1in-
gung IUr die Widerstandskrafit egenüber Streß-KErfah-
ungen) bestätigen un ugleich die innere Sicherheit
vermitteln, die einem Menschen die Treıinel g1ibt, autf die
Demonstration seiner eigenen Stärke gegenüber an-
en verzichten. Auch hierin geht die rmMÖg-
liıchung der olge Jesu.

H.2 Stabilisierende Mit Hinweisen aut stabılısıerende Faktoren mMmoOchte ich
Faktoren Z Abschluß erläutern, daß durchaus möglich 1ST,

der Resignation entgehen, die sich einstellen könnte
aufgrun des Funktionsverlustes der irche, ihrer eld-
vollen TE fördernden) Strukturen un mancher inner-
PSY  er Behinderung
Wenn die Zuifiriedenhei mıit dem eigenen Leben aus-
schließlich VO eruflichen Erifolg abhängt, Wn a1SO
eine Totalidentifikation mıit dem Beruf gegeben ist, ann
edrohen berufliche Mißerfolge oder einige Verände-
rungen ın der irchlichen Praxis un! TEe die
KEixistenz. Am Ende steht . der Verlust jener 1der-
standskraft, die die Anpassung eue S1ituationen und
das PSY!  1S un:! physis Gleichgewi  1 ermöglichen
könnte. Erschöpfung un: 1 Ernstfiall Verlust VOIl
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Beruflicher Erfolg Lebenssinn un! Identität sıind das rgebnis er
und persönliche scheint M1r una  ingbar, das eigene en bewußt
Beziehungen auf ZWel Beine tellen auf beruflichen Eirfolg einer-

se1its un auf persönlıche Beziehungen un:! Bindungen
Freunde andererseits. Dazu gehört ann selbstver-

stan daß das YrIullen prıvater Bedürfifnisse un! der
Zeitaufwand fiUür prıvate Beziehungen nicht als Vernach-
lässigung dienstlicher en beurteilt werden Solch
eın Vorwurtf WwWare besonders gravlerend, wWenn nicht
bloß VO  e} außen kommt, sondern bereits mıit dem Bild
des 24-Stunden-Priesters internalisiert wurde Der Er-
folg 1n dem einen Lebensbereich kann jedenfTalls den
Mißer{folg 1ın dem anderen Lebensbereich erträglich
chen. Mit Erfolg un! Mißerfolsg steht dann ıcht sofort
die Existenz aut dem pIe.

In einer Gruppe Der zweite Hinweis steht ın Zusammenhang mi1t
arbeiten und en dem esagten. Wenn VO  5 Teamarbeit esprochen

WIrd, ist eWO. 1Ur die emeiınsame Arbeit 1mM Blick,
nicht sehr das Zusammenleben. Es scheint ZWar schwer,
untifer Priestern die emotionale ene 1nNs Gespräch
bringen un! Dn uneigung un Abneigung en aus-

zusprechen; doch ist das bewußte uinehmen der ohne-
hin vorhandenen emotionalen Bezüge für den Be-
stand der Gruppe Ww1e für die Stabilität der einzelnen
Mitglieder VON höchster edeutung.

Geistlicher Konsens Für eine EeWuU. An Gruppe ist darüberhinaus
lebensnotwendig, daß sS1e einem inhna.  en 0onsens
findet, der sich nıcht Nur aut die Richtung der pastoralen
Arbeit beschränkt, sondern auch einen 1mM besten 1nnn
geistlichen Konsens 1mM Glaubensverständnis un! ın der
Glaubenspraxis einschließt bin überzeugt, daß 1n
solchen Gruppen gemeinsame Wertmaßstäbe gefunden
werden können, die sowohl ZÜUT Relativierung VO  5 Kr-
olg un! Mißeriolg beitragen, als auch die Solidaritä CI -

möglichen, die ın Konf{likten den Rückhalt g1bt, den die
Quasi-Beziehung ZU Bischof oder ZUT Gemeinde nıcht
geben annn Diese Gruppe könnte intern auch andere als
hierar'  ische Strukturen verwirklichen un! damıiıt eın ELI-
fahrbares Gegengewicht ZUT einseiltigen Abhängigkeit 1ın
vorerst icht veränderbaren iırchlichen Strukturen schaf-
fen. Die für den einzelnen vielfach unausweichliche /A\] @

ü Na:  R meıiner 1N:  ung tr1fft das keineswegs 1U  H auf SoOge-nanntie konservative der NUu autf äaltere rlestier Das zunehmend
ob.  nd: 15)0}  men, daß sich gerade Ssogenannte DProgressive

einmal innerkirchliece! für größere Zusammenhänge (Z rlester-
der jüngere Priester 1n ihrem Arbeitsbereich eingraben und nicht

rat, informell: interessieren sind, scheint mM1r ein
alarmierendes Zeichen sein. Der unm:  ar erfahrbare un
auf die eigene erson ezogene Erfifolg MU. die Identität und das

tern verurteilter ersu
lebensnotwendige Selbstwertgefühl sichern Ein auftf auer Z.U' Schel-

iNnrer tendenziellen Anonymität.
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ternatıve VO  } uch‘ oder amp. könnte aufgebrochen
und durch selbstbewußte Anpassung ersetzt werden.

Ehelosigkeit als Einer solchen Gruppe Wware schließlich auch zuzutrauen,
freler Verzicht daß sS1e der Träger einer Motivation für das zölibatäre
für sich selbst die Leben wird, die der VONn Ordensleuten entspricht: Ehe-
„Armut VOT ff losigkeit als bewußt übernommener, Irelier Verzicht, mit
manıifest machen dem primar für sich selbst un erst ekundaär für andere

die „ATMU VOTLT OE“ manıifest gemacht un als angel
bewußt gehalten wird. SO verstandener Verzicht könnte
die einz1g egitime wel bsolut sicher eil schaffende)
Abhängigkeit des eschöpfes VOoO Schöpfer signalisieren:

lasse mich eschenken 1nNe andere tragfähige Be-
runadun dürfte schwer finden Se1IN. ber auch S1Ee
bedarf der soz1ıalen Abstützung un gewinnt ihre Plau-
sibilität nicht durch sich selbst Weıiter reflektieren
1st NUr, daß die Art des Verzichts als wirksames Zeichen
der STA VOT Gott prinzipiell eliebig un 1n achen
Ehelosigkeit 1Ur durch nicht ganz eliebig verfüg-
are Traditionen vorgegeben ist

Schluß Das Beste, Was INa  ®} normalerweise iun kann, wird viel-
Tach icht möglich S@eIN:’ ewichtige Ursachen für Uber-
mäßigen, leidvollen Te. bei Priestern lassen sich UT

sehr bedingt beheben Weder das mage der Kirche ın
der esells  aft noch die irchlichen Strukturen, noch
auch die Persönlichkeitsstruktur un das Gottesbild des
einzelnen lassen sich kurzfristig korrigieren. Doch ın dem
Madgß, ın dem Priester versuchen, selbst stabiler WeEeI-

den, wächst auch ihre Widerstandskraft gegenüber den be-
schriebenen Belastungen un! damıt die Möglichkeit, sich
aktıv anzZzuDasSscmMH ohne Fluchttendenzen. Der die eigene
Einstellung verändernde Entschluß ist notwendige Vor-
aussetzung. Wenn allerdings bei dem bloß individuel-
len „guten Vorsatz  L bliebe, ame das einer Überschät-
ZUNg der eigenen Kräfte gleich. Auch Priester bilden
keine Ausnahme: In den Himmel omMm keiner llein!
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